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Widmung.

Dir gilt mein Sang, du Heimatland,

Der Oſtmark deutſchen Lebens,

Im lieben deutſchen Reich bekannt

US Stätte wad'ren Strebens,

Wo an des Ufers ſteilem Rand

Wild toben Meereswellen,

Und an dein weißen Dünenſand

Die Wogen grimm zerſchellen .

Dir gilt mein Sang, du ſchönes Land

Von Polen bis zum Meeresſtrand.

Du nennſt nicht wilde Felfen dein ,

Doch grüne Wieſen, Felder,

Nicht Rebgelände voller Wein,

Doch prächt'ge See'n und Wälder.

An Stadt und Land, an Baum und Stein

Sich knüpfet manche Sage,

Manch' luſtig Schwänklein ladet ein

Zum Frohſinn alle Tage.

Du haſt viel ſchöne Mägdelein

Mit Uugen voller Sonnenſchein .

Dir gilt mein Sang, der du hältſt Wacht

fm þeimatlande gerne ,

Dir Sandsmann, den des Schidſals Macht

Vom Heimatland hält ferne.

Fürs Heim iſt dieſes Buch gemacht,
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Für traulich ſtille Stundent ,

Den Lieben iſt es dargebracht,

Der Sagenkranz gewunden.

Der Schwant gilt dem , der froh noch lacht,

Entrückt des Lebens wilder Jagd.

Dir widme ich, mein Heimatland,

Beſcheiden dieſe Blätter;

Dein Volk iſt gut, feſt ſeine Hand,

Es troßt dem Sturm und Wetter.

Im Binnenland, am Oſtſeeſtrand

Hält feſt man zu dem Reiche,

Treu iſt der Bürger. , Bauernſtand,

Doch knorrig wie die Eiche.

Giebt es auch manches ſchön're Land :

Mein liebſtes iſt mein Heimatland.



Das verwunſchene Schloß

bei Allenſtein.

An einem Fichtenbaume,

Vom Stadtlärm ab gar weit,

Saß ich im wachen Traume

Zur ſchönen Sommerszeit.

Vom Fluß klang leiſes Rauſchen,

Still war es rings im Wald ,

Ganz müde von dem Lauſchen

Entſchlummerte ich bald.

Ein böjer Traum mich ſchrecte,

Es kam das wilde Heer

Ein Vöglein dann mich weckte,

Mir ſingend dieſe Mär :

Vor vielen, vielen Jahren

Stand hier ein großes Schloß ,

Die Mauern vor Gefahren

Wohl ſchüßte Mann und Roß .

Jn Fehde lag der Ritter

Mit Dorf und Geiſtlichkeit,

Zog aus wie Sturmgewitter,

Zu Raub und Brand bereit.

Gab's keinen Strauß bei Tage,

So war er auf der Jagd ,

Hielt dann ein Saufgelage ,

Wüſt endend in der Nacht.

Die einz'ge milde Regung

Galt ſeinem Töchterlein ;

Er ſchwur einſt in Erregung :

Der Freier Fürſt muß ſein .“
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Schön? Elja wurd’ von allen

Als edle Maid verehrt,

Ihr Loblied ließ erſchallen

Manch' Sänger ehrenwert.

Aus ihrem Roſenmunde

Kam nie ein böjes Wort,

Sie heilte manche Wunde

Und war der Armen Hort.

Sie dheute nicht Gefahren ,

War ſtets zum Troſt bereit

Und mußte doch erfahren

Des Lebens bitt'res Leid.

Bei einem großen Mahle

Ein ſüßes Lied erklang ,

Und alle in dem Saale

Entzückte der Geſang .

Der Sänger pries die Liebe

Entfacht zu höchſter Luſt,

Des Herzens
Frühlingstriebe

Verborgen in der Bruſt,

Die Treue bis zum Grabe,

Den Mut, die Tapferkeit,

Die Hoffnung, ſchönſte Habe

In ſchwerer,trüber Zeit.

Es lauſchte dem Geſange

Auch Elja,
weltentrüdt,

Ihr Herz war weh und bange

Únd dennoch hochbeglüdt.

Sie ſah mit jelgem Hoffen

Den ichmucken Sänger an ,

Von Amors Pfeil getroffen

Gleich wie der fremde Mann.

Der Schloßherr ſprach zum Sänger :

„ Lab' Dich an edlem Wein
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Und bleibe hier noch länger,

Wenn Du mein Gaſt willſt ſein ."

Der Sänger ſprach: „Ich weihe

Der ſchönſten Maid dies Glas !"

Und nach dem Trunt : ,,Verzeihe,

Muß wandern flugs fürbaß .

Wenn ich ein Ritter wäre,

So zög’ ich nicht von hier,

Das chönſte Weib, auf Ehre,

Würd' ich erringen mir !

Der arme Sänger gehet,

Betrauert ſein Geſchick,

Nie wieder 3hr ihn ſehet,

Sein Herz nur bleibt zurück.“

Schön ' Elſa jäh erbleichte,

Der Fremdling ſah ſie an,

Mit Anſtand ſich verneigte

Und war verſchwunden dann .

Fürſt Raſimir aus Mähren

Kam bald darauf ins Schloß,

Geſchmückt war's ihm zu Ehren,

Der Wein in Strömen floß.

Der Fürſt war reich und mächtig,

Als wad'rer Held bekannt,

Er bracht' Geſchenke prächtig

Und warb um Elſa's Hand .

Da half fein Sträuben, Klagen

Dem Mägdelein fo traut,

„ 3a" mußte Elſa fagen

Und wurd' des Fürſten Braut.

Auch durch des Bräutgans Scherzen

Jhr Gram nicht ward geſtillt,

Sie trug ja nur im Herzen

Des fremden Sängers Bild .



Am Hochzeitsmorgen eilte

Die Braut zum Fluß hinab ,

Wo ſinnend oft ſie weilte,

Sprang ſie ins naſſe Grab.

Mit einem mächtigen Analle

Verſank das ganze Schloß

Und rauſchend , wild die Alle

Thalabwärts weiter floß .

Im Juli Eis ?

Bei einem Gaſtwirt in Maſuren

Ein Fremder müde kehrte ein ,

Die Wanderung durch Sand und Fluren

Thm brachte Appetit auf Wein .

Ein halbes Fläſchchen will er trinken ,

Erfriſchen damit ſeine Kraft

Die Flaſche kommt , die Tropfen blinken :

„ O weh, es iſt nur Blaubeerſaft!"

Unwillig ließ den Trank er ſtehen,

Beſtellte ſich ein Gläschen Bier :

Auch das wollt nicht hinuntergehen,

Denn abgeſtanden , warm war's hier.

Die Stellnerin entſchuldigend jagte :

Mein Herr, es iſt jept ſchrecklich heiß ! "

Worauf der Gaſt den Wirten fragte :

„ Þerr, haben Sie denn gar kein Eis ? "

Der Wirt ſtand auf von ſeinem Siße

Und ſah erſtaunt den Frager an ,

Nahm von dem Kopfe ſeine Müße,

Zeigt ' auf die Stirn und jagte dann :
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„ Wie, habe recht ich auch vernommen ,

Was wollen Sie ? Jm Juli Eis ?

Da müſſen Sie im Winter kommen ,

Der ganze See iſt hier dann weiß ."

Der große Stinthengit.

Die Nikolaifer ſind bekannt

Als furchtbar chlaue Leute,

Sie ſorgen für den Fiſcherſland

Wie ehedem noch heute.

Einſt ſchwamm im See ganz frei umher

Der Stinthengſt voller Tücke,

Jeßt fürchtet man den Fiſch nicht mehr:

Er paddelt an der Brücke.

Denn als gefangen war der Stint,

Schlug man ihn um die Wette ,

Und legte demnächſt ihn geſchwind

An eine große Kette .

Der Arme iſt trop alledem

Bisher noch nicht geſtorben ,

Er iſt nun rieſengroß, bequem ,

Jedoch noch nicht verdorben.

Vom alten Paſewalk .

Herr Paſewalt, ein reicher Rentner,

Als Sonderling ſeit jeher galt ,

Er war ein bied'rer Königsberger

Und wurd' gekannt von jung und alt .
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Die aller chwerſten, diden Kleider

Trug er zur ichönen Sommerszeit,

Im Winter Strohhut, Leinwandhoſen

Zu allgemeiner Heiterfeit.

Bei wolkenloſem Himmel Spannte

Den roten Regenſchirm er auf,

Bewegte langſam ſich im Regen,

Bei Sonnenſchein im Dauerlauf.

Einſt machte er 'ne große Reiſe,

Um Rom , die Stadt der Welt, zu ehit ,

Und da ſich ſelbſt zu überzeugen ,

Wie mit dem Papſt die Sachen ſtehn .

Man kannte damals noch nicht Bahnen,

Von „ Bädeker“ war keine Spur;

Wer reich war, reiſte mit dem ,,Schwager “ ,

Die meiſten aber gingen nur.

Freund Baſewalk die Poſt benußte

Und ſonſt'ge Fahrgelegenheit,

Doch ging er auch ſehr viele Meilen

Aus Liebe zu der Sparſamkeit.

Geduldig trug er die Beſchwerden ,

Sie galten ja dem alten Rom ,

Demheil'gen Vater, ſeinem Segen ,

Dem Kirchenprunt, dem Petersdom.

Nach vielen Wochen war zu ſehen

Das langerſehnte Reiſeziel,

Er ſtand vorRom und dachte ſeufzend:

Es hat gekoſtet doch ſehr viel .
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Schon wollte er das Thor durchſchreiten ,

Da ſagte er : „ Nein , ich war dumm,

Der Menſch muß fich beherrſchen können ,"

Nahm ſeinen Stock und - kehrte um.

Der Teufelsitein bei Wehlau.

Bei Wehlau auf dem großen Stein ,

Wo alle Wandrer hielten ,

Der Teufel und der Müller Hein

Einſt ,, Sechsundſechszig “ ſpielten .

Es ſezte jener ein Pfund Gold ,

Was war daran gelegen ?

Doch dieſer, dem das Glück ſtets hold ,

Pfui , ſeine Seele gegen .

Der Teufel ſagte ſchadenfroh:

..Freund Hein , Du mußt von hinnen ! "

Indeſſen der ſagt ebenſo :

„ Wohl, mag das Spiel beginnen ! "

Gejagt , gethan, das Spiel begann,

Es gab der Müller Karten ,

Der Teufel ſpielte darauf an ,

Hein ließ ihn etwas warten ;

Gab demnächſt eine Sieben zu ,

Beim zweiten Zug noch eine,

Stach Herzaß dann in Seelenruh,

Sagt: ,,Davon hab ' ich keine."
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Zwei Züge machte darauf Hein,

Gewann und konnte decken ,

Blieb auch dabei, ſtach immer ein ,

Der Teufel ſah's mit Schreden .

Beim dritten Spiel der Teufel hielt

Trumpfaß und -Zehn in Händen,

Ganz eifrig er gleich beides ſpielt :

Jeßt muß das Glück fich wenden .

Hein macht es wie beim erſten Spiel,

Bleibt ruhig und beſonnen ,

Erreichet das gewünſchte Ziel,

Hat die Partie gewonnen .

Da ſchreit der Teufel voller Wut :

,,Þa, Du haſt mich betrogen !"

Der Müller antwortet : ,,Sehr gut,

Jhr habt mich ſo erzogen !"

„ Na warte nur!" der Teufel rief,

Spie von ſich Schwefel , Aiche,

Hein darauf flugs von dannen lief ,

Das Gold in ſeiner Taſche.

Da ſchlug der Teufel auf den Stein

Und ſchrie : „ Ich werd ' Dich ſuchen ,

Das Gold wird Dein Verderben ſein , “

Verſchwand dann unter Fluchen . —

Noch heute kann man auf dem Stein

Genau die Stelle ſchauen,

Die damals ſchlug der Böſe ein ,

Mit ſeinen Teufelsklauen .
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Aus einem Königsberger Gymnaſium.

Der Emil war ein wenig dumm

Troß Vater und Gymnaſium ,

Die Seyta drückt' er ſchon ein Jahr

Als legter in der Schülerſchar. —

Sein Lehrer eines Tages fragt:

,,Wer heißt Ubtiſſin ? Nun , wer ſagt ? "

Der Emil fraßt ſich hinterin Ohr

Und ſchnellte darauf gleich empor :

„ Übtiſſin wird , wie allbekannt,

Die Frau des würd'gen Abts genannt."

Die Wetterfahne auf dem Arnauer

Kirchturme.

Des Pregels träge Wellen

Beleht ein ſcharfer Wind,

Die alte Wetterfahne

Beweget ſich geſchwind.

Die Jungfer auf dem Spinnrad

Nur ſelten findet Ruh ',

Sie drehet ſich im Kreiſe ,

Singt ſchrill ihr Lied dazu :

Vor vielen , vielen Jahren

War hier ein großer Wald

Von mächt'gen Eichenbäumen ,

Gar wetterhart und alt .

Das Didicht wilden Räubern

Gewährte guten Schuß,

Sie boten in demſelben

Sogar den Städtern Truß .
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In ihrer Höhle weinte

Ein armes Mägdelein ,

Das mußte Wolle ſpinnen,

Als Wirtin thätig ſein .

Es rührten nicht die Thränen

Der Räuber hartes Herz ,

Die Jungfer blieb am Spinnrad

Allein mit ihrem Schmerz.

Sie ſann nun ſelbſt auf Rettung

Und hat mit eigner Kraft

Nach wüſtem Zechgelage

Die Freiheit ſich verſchafft.

Die Brave führte Bauern

Zur Räuberhöhle dann,

Leicht wurden da die Trunknen

Gebunden Mann für Mann.

Die Räuber ſtarben kläglich

Am Galgenberge dort,

Nochheutiſtnichtgeheuer

Zur Mitternacht der Ort.

Den Räuberſchaß man ſchenkte

Der Maid ſo züchtiglich ,

Doch die behielt beſcheiden

Das Spinnrad nur für ſich.

Es wurde von den Schäßen

Die Kirche hier erbaut,

Die Jungfer von dem Turme

Weit in die Lande chaut.

Und nimmer da ermüdend

Sie mit dem Rade ſpinnt,

Es ſummt und ſchnurrt und knarret,

Es heult und pfeift der Wind !
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Der lekte Groſchen .

Von jedem , der nach Wehlau kam ,

Um etwas zu verkaufen,

Der Magiſtrat ein Standgeld nahm :

Es brachte Geld in Haufen .

Am kleinen Häuschen vor der Stadt

Ließ er den Zoll erheben ,

Den leßten Groſchen mancher hat

Hier dafür ausgegeben .

Beim Bölner half kein Bitten , Schrei'n ,

Er war auch nicht fürs Borgen,

Wer wollte in die Stadt hinein,

Sich mußte Geld beſorgen .

Das Häuschen , wo der Zölner ſtand

Und ärgerte die Leute,

„ Der leßte Groſchen “ wird genannt

Von jedermann noch heute .

Hans von Sagan.

Die Herberge pranget in glänzendem Schein,

Bell tönen die Pfeifen und Schellen,

Únd taktmäßig fällt auch die Baßgeige ein

Nur luſtig, ihr Schuſtergeſellen ;

Hebt hoch eure Krüge und ſtoßt damit an

Zu Ehren des Handwerks , des Hans von Sagan,

Des wackeren Schuſters vom Aneiphof !

Die Zunft feiert heute das Ladenquartal,

Da bleibet fein Mitglied zu þauſe,

Iſt glüdlich vollzogen die wichtige Wahl,

So geht es zum fröhlichen Schmauſe.
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Der alte Geſelle ſchlägt laut auf den Tiſch

Und leeret den Humpen, läßt füllen ihn friſch ,

Erzählt dann begeiſtert vom Helden :

,,Die Heimat bedrängte das littau'ſche Heer,

Der fynſtub zog damit nach Norden ,

Vom furiſchen Haffe kam Olgierd daher

Mit Ruſſen , tartariſchen Horden .

Wild hauſten die Heiden in unſerem Land ,

3hr Weg war bezeichnet durch Blut und durch Brand,

Sie ſpöttelten über den Orden .

Die feindlichen Streiter vereinet ſodann

Durch Samland nach Königsberg eilten ,

Um Kudau fie ſteckten die Wachtfeuer an,

Bei denen ſie rüſtend verweilten .

Die Chriſten wohl wußten : wenn Königsberg fiel,

Erreichten die Heiden ganz ſicher das Ziel,

Die Hochburg des Ordens zu nehmen.

Der Hochmeiſter hatte den Seerbann ſogleich

Vereinigt in Königsbergs Mauern,

Es waren da Edle, daheim in dem Reich,

Die Ritter, die Bürger und Bauern .

Ein ſtattliches Heer war zuſammengebracht,

Man hoffte zu brechen die feindliche Macht,

Das Land vor Erob'rung zu ſchüßen .

Vertrauend auf Gott, zog die chriſtliche Schar

Frühmorgens dem Feinde entgegen,

Das Sonntagsgeläute ertönte gar klar,

Schnee lag auf den Feldern und Wegen.

Die Heiben vor Augen, dann wurde erfleht

Der Sieg von dem Höchſten in kurzem Gebet

Und demnächſt zum Angriff geſchritten.
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Das war eine Walſtatt - es wurde mit Mut

Von beiden Parteien geſtritten ,

Rot färbte das Schlachtfeld der Kämpfenden Blut,

Viel Brave den Tod hier erlitten .

Mit Mut und Erbitt'rung man führte den Kampf,

Wild ſchaurig ertönte der Roſſe Geſtampf,

Der Schlachtruf, der Sterbenden Röcheln .

Es ſchien faſt, als hätten die Littauer Glück,

Sie konnten den Sieg wohl erhoffen ,

Schon wichen die Chriſten allmählich zurück,

Ein Fähnrich war tödlich getroffen.

Da ſprang leicht verwundet ein Schuſter hervor,

Nahm eilends die Fahne und ſchwang fie empor,

Ging mutig dem Feinde entgegen .

Das Beiſpiel des Helden , des pans von Sagan,

Verhalf bald zum Siege dem Drden ,

Doch ließ noch ſein Leben manch ' chriſtlicher Mann,

Bevor war beendet das Morden.

Die Heiden verloren die Rudauer Schlacht,

Sie flohen , begünſtigt durch finſtere Nacht:

Die Heimat nur wen'ge erreichten.

Der Hochmeiſter hat vor verſammeltem Rat

Den Schuſter zum Ritter geſchlagen ,

Erſuchte ihn demnächſt, laut preiſend die That,

Was er gerne hätte, zu ſagen.

Es hat nun der Brave, der Kneiphofer war,

Den dortigen Bürgern in jedwedem Jahr

Ein Schmedier im Schloſſe zu geben .

Gewährt wurd ' die Bitte -- im feſtlichen Saal

Hat gut man gegeſſen, getrunken ,

Jedoch nach dem Schmecbier und föſtlichen Mahl

Jſt mancher vom Stuhle geſunken .

2
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Der Schuſtergeſelle, der wadere Held ,

Noch heute die Fahne in Königsberg hält

Am Kirchturme hoch auf dem Brunnen ."

Der Borſtenſtein bei Neukuhren.

An dem Stein ein Seemann ſtand,

Wetterhart, die Haut verbrannt

Von der heißen Sonne ;

Hielt im Arm ein Mägdelein,

Šeiner Augen Sonnenichein,

Seines Herzens Wonne.

Ram von weiter Fahrt zurück,

Zu der Heimat ſtillem Glück,

Seiner blonden Lieſe .

Neckte ſie in ſüßem Spiel,

Hatte zu erzählen viel ,

Wie der Bach der Wieſe .

Sagte: „ Oft im Traum geſchaut

Hab' ich meine ſchmucke Braut,

Dachte nur an Lieben !

Biſt auch Du in dieſer Zeit,

Als ich war von hier ſo weit,

Stets mir treu geblieben ? "

Mädchen ſagte : „ Soll ich hier

Meine reine Liebe Dir

Denn geſteh'n aufs neue ?

Wie der Stein, ſo feſt und hart,

Habe ich Dir ſtets bewahrt

Die gelobte Treue. "
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Krach, es barſt der große Stein,

Und der Seemann ſah nun ein ,

Daß die Maid gelogen .

In die Ferne zog er fort,

Kehrte nie zurück zum Ort,

Wo er war betrogen .

Wer in füßem Liebestraum

Unterm großen " Birnenbaum

Tanzte in Neukuhrent ,

Führ' ſein Lieb zum Birkenwald

Nach des Steines breitem Spalt

Durch die grünen Fluren .

Treue haben ſich gelobt

Da ſehr viele, find verlobt

Selig heimgezogen .

Wohi dem,der hier wird beglückt,

Denn es heißt : der Stein erdrückt

Jeden , der gelogen .

Glottau bei Guttftadt.

Es pflügte einſt ein Bäuerlein

In Blottau ſeinen Acer ,

Trop Hiße, hellen Sonnenſchein

Die Ochſen zogen wacker.

Doch plößlich hielten inne ſie

Und fielen auf die Aniee ,

Der Bauer fluchte, ſchlug das Vieh ,

Umſonſt war ſeine Mühe.

Es half kein „ Hü “ , kein „ Hot“ , kein „ Hei“,

Die Ochſen blieben liegen,

2*
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Sie hörten nicht des Bauern Schrei

Und dachten nicht ans Pflügen .

Kopfíchüttelnd ließ der Bauersmann

Den Pflug nun endlich ſtehen

Und ging bedächtig vors Geſpann ,

Um ſelbſt da nachzuſehen.

Er wußte nicht, wie ihm geſchah,

Und kniete betend nieder,

Denn Chriſti Becher ſah er da ,

Die Erde gab ihn wieder .

Ein ſchmuckes Kirchlein zeigt Sen Ort,

Wo dieſes iſt geſchehen ,

Viel WaUfahrer alljährlich dort

Um ñeil und Gnade flehen .

Für den Kalvarienberg auch rührt

Ein jeder ſeine Hände,

Der Berg wird höher ſtets geführt

Geſchäftig ohne Ende.

An ſeinem Fuße ſind erbaut

Zwölf winzige Kapellen ,

In welchen man den Heiland ſchaut

Auf ſeinen Leidensſtellen.

Vom Rathausbau in Domnau.

Beim Kathausbau in Domnau

Ging es gar ſchnurrig her,

So manches luſt'ge Stücklein

Berichtet uns die Mär.
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Die Zimmerleute ſuchten

Ihr Handwerkszeug hervor

Und ſchafften nach dem Bauplaß

Die Hölzer durch das Thor.

Doch für die langen Balken

War's Thor nicht breit genug,

Dasſelbe einzureißen

Riet deshalb jemand klug :

Wenn breiter wär' die Öffnung,

So würde leicht es ſein ,

Die Balken in das Städtchen

zu bringen quer hinein .

Schon wollte man jo handeln,

Da flog ein Spaß herbei,

Der hatte einen Strohhalm

Und machte viel Secrei.

Ganz deutlich war zu hören :

Schiep, ſchiep, nömm Spök noah vör !" *)

Durchs Thor flog ſo das Späßchen --

Pop Bliß, das war 'ne Lehr'!

Die Sache wurd' berichtet,

Sogleich dem Magiſtrat,

Flugs ließ der auch befolgen

Des Vogels weiſen Rat.

Als von den Zimmerleuten

Gerichtet war das Haus ,

*) Nimm die Spiße nach vorne .
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Gab es auf ſtädt'i che soſten

Juchhei, 'nen großen Schmaus.

Nun ließ man weiter bauen

Von früh bis abends ſpat ,

Gar eifrig überwachte

Den Bau der hohe Rat.

Zwar koſtete die Sache

Ein Heidengeld der Stadt,

Doch für die Ehre Domnaus

Man gern gezahlt es hat .

Der ſchöne Bau war fertig ,

Der Weihetag auch da ,

Es wurde viel geredet,

Geſchrieen : „ Hoch, hurra !"

Stolz hielt der Rat den Einzug,

Mam aber gleich heraus,

Ein jeder rief: 1,0 Schande,

Mein Fenſter iſt im Haus!"

Wie man das Licht beſchaffet,

Weiß ich nicht ſo genau ,

Man munkelt was von Säcken :

Die Domnauer ſind ſchlau !

Das Adalbertskreuz bei Tenkitten.

Im alten Preußenlande,

Wo man den Bernſtein fand,

Nicht fern vom Oſtſeeſtrande

Der Wald Romowe ſtand.
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Perkunos mit dem Blike,

Delfi Sprache donnernd challt,

Auf hehrem Götterſiße

Bewachte dieſen Wald.

Nur Prieſter ihn betraten ,

Um unterm Eichenbaum

Zu opfern , zu beraten ,

Zu deuten jeden Traum . -

Die Preußen zu bekehren

Prags Biſchof unternahm,

Verbreitend Chriſti Lehren ,

Er auch ins Samland kam .

Betrat am fünften Tage

Auch hier den heilgen Wald,

Der nach Geſeß und Sage

Als unverleßlich galt.

Den Frevler zu beſtrafen

Lief nun das Volk herbei,

Viel Speere bald ihit trafen

Wild tönt' der Heiden Schrei.

Des Märtyrers Begleiter

Verkündeten der Welt

Wie ſtarb der Glaubensſtreiter,

Der fugendreiche Held .

Die blutgedüngte Stelle

Ein Kreuz bezeichnet hat,

Jedoch der Oſtſee Welle

Es ſtürzte nimmerſatt .
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Errichtet iſt es wieder

Auf feſtem Bau im Sand,

Still mahnend ſchaut es nieder

Zum öden Diticeſtrand.

Die Unterird'ſchen vom Hauſenberge.

Nach Germau fuhr ein Bäuerlein

in einer Neujahrsnacht,

Des Mondes milder Silberſchein

Fiel auf die Winterspracht:

Hell glißernd auf dem Bach das Eis,

Das Schneetuch glänzend, blendend weiß,

Im Reifſchmuck alle Bäume.

Ein Wunder auf dem Berge fah

Der ſchlichte Bauersmann ,

Er wußte nicht, wie ihm geſchah ,

Und hielt den Wagen an :

Wo ſonſt nur Strauchwerk war und Sand,

Ein märchenhaftes Schloß jest ſtand ,

Im ſchönſten Glanze ſtrahlend.

Erſtaunt ging er ans off'ne Thor,

Zuni hellen Kerzenſchein,

Ein Unterird'ſcher kuckte vor

Und lud ihn freundlich ein .

In einem wunderſchönen Saal

Die zwerge ſaßen bei dem Mahl,

Es ſchmeckte auch dem Bauer.

A18 rauſchende Muſik erklang

Begann ein luſtig Spiel,

Ein jeder tanzte, jauchzte , ſang

Dein Bauer das gefiel:
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Er drehte bald im Reigen ſich

Und hüpfte , tanzte meiſterlich

Kurz, war kein Spielverderber.

So ging es fort die ganze Nacht,

Doch als der Hahnſchrei klang ,

Empfahl das Bäuerlein ſich jacht

Und ſagte ſchönen Dank.

Man gab ihm noch ' nen vollen Sack,

Er nahm ihn fröhlich hudepack

Und ging nach ſeinem Wagen .

Er dünkte ſich unmenſchlich reich,

Denn das Geſchenk war ſchwer ;

Als es geöffnet war ſogleich,

Da zeterte er ſehr :

Nur Pferdedung war ſein Gewinn ,

Den warf er auf die Straße hin

Und fuhr betrübt dann weiter.

Im Sacke fand daheim die Frau

Zwei gold'ne Münzen noch,

Der Mann nun wußte ganz genau,

Daß er war dämlich doch :

Der Pferdedung war eitel Gold ,

Es gaben ihn als ſeinen Sold

Die guten unterird'ſchen.

Der Spuk auf dem Juditter Kirchhof.

Vier fidele Königsberger

Saßen in Luiſenthal,

Schnackten über dies und jenes

Sonſt war niemand in dem Saal.
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Öfters wurden leer die Gläſer,

Denn das Bier war füffig, gut,

Und zwei große Knickebeine

Schafften tollen Übermut.

Schnell vergingen ſo die Stunden,

Und die Köpfe wurden ichwer,

Schon ſprach man von Spuk und Geiſtern :

Stoff zu Wißen. gab's nicht mehr .

Einer wußte zu berichten ,

Daß der Friedhof nahebei

In der Stunde der Geſpenſter

Nicht ſo recht geheuer ſei .

Darauf ſpöttelte ein and'rer :

„ Weiber fürchten Geiſtermacht,

Ich will auf dem Circhhof rufen

Das Geſpenſt der Mitternacht !"

Eine Wette war bald fertig ,

Man zog ſich die Mäntel an,

Der Beſchwörer der Geſpenſter

Den Genoſſen ging voran .

Rabenſchwarz war es im Freien,

Jn den Bäumen pfiff der Wind,

3n dem Walde ſchrie ein Säuzchen,

Klagend wie ein kleines Kind.

Die verſchloſi'ne Friedhofspforte

Flugs der Spötter überſtieg,

Zaghaft ſtand er, ging dann weiter :

Denn dem Mut'gen winkt der Sieg .

Vor der Kirche blieb er ſtehen ,

Rief hier : ,,Geiſter, werdet wach !"

Nur die alte Wetterfahne

Quitichte auf dem Kirchendach.
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Lauſchend ſtand er noch ein Weilchen,

Wandte fich zum Gehen dann ,

Aber wehe, jemand faßte

Plößlich ſeine Ferien an .

Schreiend lief er nach der Pforte ,

Seinem Wahnwiß fluchend ſehr ,

Das Geſpenſt an ſeinen Ferſen

Raſſelnd, (chlürfend hinterher.

Bei den Kameraden wurde

Von dem Geiſte er befreit :

Eine trodne Bohnenranke

War’s zu großer Heiterkeit .

Ein Jahr ſpäter.

Im Sommertheater Gumbinnen

Die Zuſchauer waren vergnügt,

Es wurde gegeben ein Luſtſpiel :

,,Die Liebehat wieder geſiegt . "

Zwei achtbare Pillfaller Bürger

Beklatſchten wie toll jeden Wiß,

Die anderen Zuſchauer ſahen

Bald nur nach der Spießbürger Sitz.

Als waren zwei Akte zu Ende,

Da gingen die beiden hinaus ;

Nach Jahresfriſt kamen ſie wieder,

Jedoch war geſchloſien das Haus.

Die Schildbürger wurden ſehr traurig ,

Verwünſchten die fruchtloſe Fahrt :

,, Der lebte Akt ſpielt ein Jahr ſpäter"

DerZettel ſie hatte genarrt.
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Der Kakenſteig in Königsberg.

Es war im obern Löbenicht

Einſt eine Bräuerin

Mit böſem , häßlichem Geſicht

Und tropigem , hartem Sinn.

Man ſagte, daß ſie Here ſei

Und nachts zum Zeitvertreib

Ganz heimlich triebe Zauberei

Mit einem zweiten Weib.

Der Anecht ſah einſt um Mitternacht,

Als alles ( chlief in Ruh' ,

Und er verſteckt lag auf der Wacht,

Den böjen Weibern zu.

Die Heren nahmen die Geſtalt

Von ſchwarzen Maßen an ,

Rumorten, trieben mit Gewalt

Die Reſſel freiſelnd dann .

Mit einem Keſſel eilten ſie

Den Raßenſteig hinab,

Geräuſchlos lief das Teufelsvieh

Zum Bregel nun im Trab .

Der Seſſel diente hier als Boot

Zur luſtgen Waſſerfahrt,

Sie trieben bis zum Morgenrot

Jhr Spiel nach Kaßenart.

Der Knecht erzählte wahrheitstreu

Was er des Nachts geſehn :

Die Heren mied nun jeder ſcheu ,

Blieb ſie beſchauend ſtehn.
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Die Bräuerin erfuhr ſehr bald ,

Woher die Kunde kam ;

Der Anecht, dem ihre Rache galt,

Sich ſchüßte wunderſam .

Als er am großen Refſel ſtand,

Kroch eine Kaße vor

Und drängte ihn zum Reſſelrand ,

Da kletternd wild empor.

Ein Kreuz ſchlug ſchnell der fromme Mann,

Ergriff das böſe Tier,

Rief: ,, Hergott hilft und warf ſodann

Es in das heiße Bier .

Am nächſten Tage fand man d'rin

Das Herenweib berkohlt:

Es hatte ſich die Bräuerin

Der Teufel ſelbſt geholt.

Wie es einem Sachſen ging.

Ein Dresdener kam in Geſchäften

Auf kurze Zeit nach Allenſtein

Und kehrt' mit einem Königsberger

Beim alten Herrn Chmielewski ein .

Es war ſchon Abend , als die beiden

Sich ſeşten an den Plappertiſch

Und ſich am heim'ſchen Biere labten

Ein Faß war angeſtochen friſch.

Nachdem der erſte Durſt gelöſchet,

Verſpürten ſie auch Appetit –

„ Was giebt es, Friß ?" Der aus der Taſche

Sogleich die Speiſekarte zieht .
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Der Königsberger lieſt bedächtig :

,, Gekochter Speck mit Sauerkohi.

Gebrat'ne Leber" „ hm , was nehmen ?

Denn beides ſchmecket mir ſehr wohl.“

Was ſoll man ſich den Kopf zerbrechen,"

Sagt weiter er und ruft dann keck :

„ Þe, Friß, ich bitte, aber ſchleunigſt,

Um Leber, Sauerkohl und Speck.

Der Sachſe wundert ſich nicht wenig

Und fragt, ob das auch wirklich ſchmect,

Worauf der bied're Königsberger

Ihn wegen ſeines Zweifels nedt.

Der Dresdener nun bei dem Kellner

Die nämliche Beſtellung macht,

Worüber unſer brave Landsmann

Sogleich aus vollem Halſe lacht.

Das Eſſen kommt, es ſchmeckt vorzüglich

Und alle Teller werder leer,

Die beiden darauf fröhlich trinken

Ein Glas noch eins dann immer mehr.

Die Röpfe wurden ihnen ſchwerer ,

D'rum tranfen ſie den lebten Schluck,

Empfahlen ſich den andern Gäſten

Mit einem fräft'gen Händedruck.

Sie gingen forſch nach ihrem Zimnier

Und legten ſich ſogleich aufs Ohr,

Bald ſchnarchte unſer Königsberger

Dem Freund aus Sachſen etwas vor.
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Nach kurzer Zeit erwachte jener ,

Denn dieſer jammerte ſehr laut:

,,Herriemerſch, de verfluchte Läber !

O du verflirtes Sauerkraut ! "

Der Landsmann ſprang aus ſeinem Bette,

Nahm Feuerzeug und machte Licht,

Sein Freund ſo wie ein Wurm ſich krümmte

Und ſchnitt ein jämmerlich Geſicht.

Der arme Kerl war zu bedauern,

Das war wohl ſeine ſchlimmſte Nacht,

Er ſchrie und ſtöhnte unaufhörlich

Und hat kein Äuge zugemacht.

Um ſeinen Magen zu kurieren ,

Aß er zwei volle Tage nicht,

Auch mußte Opiumtropfen nehmen

Laut Arztbefehl der arnie Wicht.

Als er geſund war, ſchwur erſeufzend,

Zu denken immer an ſein Wohl,

Zu effen nie gebratne Leber

Nebſt friſchem Speck und Sauerkohl .

Fleiſcher und Bäcker in Königsberg. 1601.

Am Neujahrstage zogen

Die Fleiſcher durch die Stadt,

Die Fähnlein luſtig flogen

Sich kreiſelnd wie ein Rad . *)

* ) Bei den Aufzügen der Gewerke in Königsberg werfeit noch

heute die ſogenannten Fahnenſpieler kleine Fahnen in die Höhe und

fangen ſie wieder auf. Hierbei können nur beſonders geübte und ges

(chidie Zunftgenoſſen thätig ſein .
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Da waren Muſikanten ,

Die Meiſter hoch zu Roß,

Geſellen und Trabanten

Und dann der Knechte Troß.

Die Knechte trugen ſingend

( Die Arbeit machte Durſt) ,

Zum Lachen jeden zwingend,

Auf Gabeln eine Wurſt.

Man ſchrie ſo wie beſeſſen :

„ Hoch leb' der Fleiſcherbund !

Die Wurſt wird heut ' gegeſſen ,

Sie wiegt an tauſend Pfund."

Beinahe hundert Schinken,

Das nötige Fett und Schmalz

Vermiſcht — drauf läßt ſich trinken

Mit vielem Pfeffer, Salz:

Das war zur Wurſt genommen,

Sie hat ſehr gut geſchmeckt,

Es hat, wer von bekonimen ,

Die Finger fich beleckt.

Am Fleiſcherinnungshauſe

War ſie noch unverſehrt

Und wurde hier beim Schmauſe

Mit Appetit verzehrt.

Die Bäcker waren Gäſte

Und thaten gut Beſcheid ,

Es herrichte bei dem Feſte

Die ſchönſte Fröhlichkeit.

Sechs Tage ſpäter hielten

Die Bäcker ihr Quartal ,

Beim Aufzug prächtig ſpielten

Flötiſten ohne Zahl.
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Acht Striezel und ſechs Fladen

Geforniet wie ein Dhr,

Mit Zuckerwerk beladen ,

Trug man dem Zuge vor .

Die Nuchen , fein beſtrichen ,

Erglänzten bräunlich, blank,

Die Striezeln Rieſen glichen

Und waren zwölf Schuh' lang.

Zum Teige war'n verwendet

Zwölf Scheffel Weizenmehl ;

Der Zucker war geſpendet

Auf den Gewerksbefehl.

,,Mit Gunſt" lud man die Schlächter

Zum Auchenſchmauſe ein,

Da gab es groß Gelächter

Beim Slaje Bier und Wein.

Es wurde viel geſungen,

Manch' Hoch auch ausgebracht,

Gar mächtig hat's geklungen

Bis ſpät nach Mitternacht.

Das große Ereignis.

Es wälzt ſich in die Höfergaſſe

Ein breiter, dichter Menſchenſtrom ,

Dort ſtehet feſt die Menſchenmaſſe

Zehn Schläge tönen von dem Dom.

Nun geht ein Flüſtern durch die Menge,

Nach jener Treppe jeder ſchaut,

Dort iſt entſeßlich das Gedränge,

„ Jeßt geht es los “, man rufet laut.

3
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Die Scheeskereißer “ ſtehen wütend

Und preiſen ihre Kleider an

Es nüßt nichts, wilde Rache brütend

Geht in ſein Haus der „ bill’ge Mann“ .

Dort ſteht ein Junge, müd’ vom Laufen,

Ich frage : ,, Was iſt los , mein Sohn ?"

Er ſagt: „Hier kann man billig kaufen,

Denn Uron heute hält Auktion ."

In der Ilskefalle.

Bur wunderſchönen Sommerszeit

Weilt jeder gern am Strande ,

Man badet boller Fröhlichkeit

Und lagert ſich im Sande.

Des Sonntags hat der Sonderzug

Nach Pillau Pläße kaum genug.

Zwei Freunde fuhren auch dahin ,

Um Seeluft zu genießen,

Doch auf der Fahrt wurd' trüb ihr Sinn :

Der Himmel, puh, ließ gießen .

3n Pillait regnete es ſehr,

Die Luft war naß und falt und ſchwer .

Auch nicht ein Tropfen Sonnenſchein -

Mißmutig waren alle,

Die beiden Freunde kehrten ein

Schnell in die ,, Jiskefalle ".

Sie wurden bald ganz fröhlich hier ,

Denn füffig war das kräft'ge Bier .

Nach kurzer Zeit am dritten Glas

Die beiden Freunde ſaßen,
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Beim braunen Naß aus kühlem Faß

Das Wetter ſie vergaßen .

Dem vierten Glaſe Gerſtenſaft

Verlieh der Porter größ're Kraft .

Sie tranken Porter nun allein ,

Ein Schnäpschen für den Magen ,

Auch einen großen „Snickebein "

Aufs Wohlſein mit Behagen.

Dann hielten ſie ihr Mittagsmahl

Und aßen Flundern, Räucheraal.

Noch manches Gläschen wurde leer,

Denn beide tranken weiter,

Die Röpfe wurden ihnen ſchwer,

Doch das Gemüt blieb heiter .

Spät gingen ſie zum Bahnhof dann

Und kamen auch zu Hauſe an .

Am nächſten Tage plagte ſie

Ein Kater ungeheuer,

Entſeßlich war das böſe Vieh

Und leider auch ſehr teuer.

Der Magen war aus Rand und Band ,

Die Rehle trocken , ausgebrannt .

Die Arbeit ging natürlich nicht

Es machten ihre Gloſſen

Und ein verſchmißtes Schafsgeſicht

Die andern Amtsgenoſſen.

Sie ſind wohl krant ? " hat man gefragt,

Der eine Freund darauf geſagt :

„Wir waren geſtern an der See,

Das iſt uns ſchlecht bekommen ,

3*
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Der Kopf that uns entjeßlich weh,

Er war uns ſo benommen ,

Schuld hat allein die charfe Luft,

Der Hafen mit dem Fuſelduft !"

Von der kuriſchen Mehrung.

In Nidden auf der Nehrung

Bringt heute man Kalende,

Der Pfarrer nimmt entgegen

Der Dorfbewohner Spende.

Es kommen nach der Pfarre

Die Fiſcher von dem Strande,

Bedächtig alle paddeln

Im weißen Dünenſande.

Sie tragen auf der Schulter

An ihren Fiſcherſtangen

Was ſie mit großer Mühe

In leßter Zeit gefangen .

Die Schäfchen bringen Strähen

Dem lieben Seelenhirten,

Der mag ſich damit pflegen

Und Gäſte auch bewirten .

So ſpricht man von der Nehrung

Gedankenlos im Lande,

Freut ſich , daß man nicht wohnet

Als Pfarrer an dem Strande.

Als ich nach der falende

Einſt einen Fiſcher fragte,
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Da wurd' er ſchrecklich wütend,

Und polternd er mir ſagte :

„ 3hr glaubt, daß unſer Pfarrer

Hätt' Krähen je gegeſſen ?

Der Teufel foll Euch holen ,

3hr könnt ſie ſelber freſſen !"

Die Wallfahrtskirche Heiligelinde.

Vom Walde her klingt frommer Sang :

,, Laß þeil uns widerfahren ,"

Der Kirchenglocken hehrer Klang

Begrüßt die Pilgerſcharen .

Die Fahnen ſchmückt der Jungfrau Bild,

Den Frommen dienen ſie als Schild,

Als Führer zu dem þeile .

Der Weg war ſehr beſchwerlich, weit,

Die Pilger ſind am Ziele,

Verſchwunden iſt die Müdigkeit,

Die hemmend drüdte viele .

Die heil'ge Linde winket dort ,

Der altberühmte Wallfahrtsort,

Der alſo iſt entſtanden :

Im Raſtenburger Rerker jaß

Ein reuiger Verbrecher,

In eifrigem Gebet vergaß

Er Speiſe und den Becher.

Die Henkersmahlzeit fodt' es ſein,

Doch unberührt blieb Braten , Wein :

Es ſchmeckte nichts dem Sünder .
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Die Mutter Gottes ihm gebot,

Ein heil'ges Bild zu ſchnißen;

Die Nacht bis zu dem Morgenrot

Er thätig mußte ſißen.

Das ſchier Unglaubliche gelang,

Als man ihn holt zum leßten Gang,

War auch das Bildnis fertig.

Die Richter ſah'n es ſtaunend an,

Ein Zeichen war gegeben ,

Sie ließen frei den armen Mann

Und ſchenkten ihm das Leben .

Der pries die heil'ge Jungfrau laut,

Die voller Gnad' auf ihn geſchaut,

Und ging ſodann nach Röffel.

Doch unterwegs, halb wie im Traum ,

Blieb er laut betend ſtehen ,

Hing flugs das Bild an einen Baum

Únd konnte frei dann gehen .

Die Linde wurd' ein Gnadenort,

Ein Wunder iſt geſchehen dort

Noch an demſelben Tage.

Ein alter, adeliger Mann,

Der blind war ichon ſeit Jahren,

Mit ſeinem treuen Knecht Johann

Vorbei hier wollte fahren .

Der Diener ſah das Gnadenbild,

Die Mutter Gottes hehr und mild

In überirdſchem Glanze.

Vom Wagen ſtieg der Mann ſogleich

Und kniete betend nieder.

Da gab der Herrgott gnadenreich

Das Augenlicht ihm wieder.
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Das Wunder war verbreitet bald ,

Wer krank war, eilte in den Wald,

Geſundete am Brunnen .

Das Bild zur Stadt nun wurd' gebracht,

Doch blieb's nur wenige Stunden,

Es war ſchon in der nächſten Nacht

Aus Raſtenburg verſchwunden.

Am Lindenbaum es wieder hing

Und alſo mehrmals es erging

Den frommen Raſtenburgern .

Da hat man um den Lindenbaum

Ein Kirchlein bald errichtet.

Wohl dem, der im geweihten Raum

Ein frommes Werk verrichtet.

Wer hier zur Mutter Gottes fleht,

Erlanget Gnade durchs Gebet,

Vergebung ſeiner Sünden .

Der blinde Teich bei Saalfeld.

Ein Schloß gar ſchmuck und prächtig

Bedeckt der blinde Teich ,

Ein Fürſt, ſehr edel, mächtig ,

Beherrſchte dort ſein Reich .

Jm Mauerwerke blintet

So mancher Edelſtein ,

Im Keller aber winket

Manch' Fäßchen edler Wein.

Jm See hat man erblicket

Ein Fiſchlein, glänzend, zart,

Sein Köpfchen ſchillernd ſchmücket

Ein frönchen ſeltner Art.
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Wer fängt den Fiſch im Neşe ,

Wird unermeßlich reich,

Er erbt das Schloß, die Schäße

Und wird ein Fürſt ſogleich.

Im Blutgericht zu Königsberg .

Vom Blutgericht erzählt man ſich

Manch' grauſige Geſchichte,

Gequälet wurden fürchterlich

Hier alle Böſewichte.

Mein Schmerzenslaut heut' zu uns dringt,

Rein Gnadeflehn, kein Jammer:

Des Aüfers Gruß, ſein Lächeln winkt

Uns in die Marterkammer.

Still lagert hier in manchem Faß,

Heil ſpendend jebem Zecher,

Der Traube Blut , das ſchönſte Naß,

Der treue Sorgenbrecher.

Schwach iſt des Lichtes fahler Schein ,

Dumpf ſind die Kellerräume,

Doch deſto beſſer ſchmedt der Wein,

Erzeuget roi'ge Träume.

Auch heute darf im Blutgericht

Die Geiſter man nicht necken ,

Durch Klopfen an dem Faſſe nicht

Geſpenſter kühn erwecken .

Wer vor dem Wagnis nicht erſchreckt,

Dem ſagt ein Geiſt bedächtig:

Das koſtet eine Flaſche Sekt,

Der ſchmecet hier ſehr prächtig !"
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Der Japper am altftädtiſchen Rathauſe

zu Königsberg.

Der Japper früher war nicht faul ,

Er klappte auf und zu ſein Maul

Bei jedem Glodenſchlage.

Die Uhr verkündete die Zeit

Mit unfehlbarer Sicherheit

Der Altſtadt alle Tage .

Einſt flog ein unverſchämter Spaß,

Der piepjend nedte ſeinen Schas,

Dem Japper in den Rachen.

Der freche Vogel elend ſtarb,

Fedoch das Uhrwerk er verdarb ,

Zurecht ließ ſich's nicht machen .

Der Japper ſeit der Zeit iſt ſtumm ,

Er gloßt nur an das Publikum

So wie ein böſer Mucker.

Das ganze Land die Märe kennt,

Die Königsberger aber nennt

Der Voltsmund ,,Sperlingsſchluder" .
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De Bandwormkur.

Profeſſor Burow wär bekannt

Als däger Arzt öm ganze Land,

Et keem to em von wiet on breet,

Wer örgendwo an Arankheit leet .

För alle had he gobe Roat,

Kurird' de Menſche fröh on (poat,

Wo'n Dokter wußt nich ön on uut

Dräf he ganz leicht de Schmerze ruut.

Schneet möt dem Meſſer wunderſcheen,

On renkte Darme ön on Been

Na fort on got, he moaft geſund

De Kranke merſchdendeels tor Stund .

Nu had enſt ön Derp Lindenau

(Schon doamoals wär de Himmel blau)

De Buer Hans, dock ſchwerenot,

E Bandworm , de wär rieſig grot.

Dat Beeſt had Dag on Nacht nich Ruh

On peinigt em , ſo dat de Fru

Em ſchließlich koakt e Medizin

Von Zäbberſoat on Syrop, Wien.

Se ichmedte brr, öck glow , man kunnt

Damöt vergewe Matt on Hund .

De Buur nöhm ön de ganze Sooß,

Doch wurd he nich dem Bandworm los .

He drunk darop väl Schnaps on Beer -

Zwoar full em dat geroad nicht ſchwer,

Denn he eet görne Špeck on Worſcht

On had d'romm ömmer grote Dorſcht
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Doch nußt et guar nuſcht, ach herrie,

He ſchrög wie vörher : ach on weh,

De Bandworm kehrt ſick nich daran

On ploagt dem arme Buerſchmann.

He moagerd aff von Dag to Dag,

Schleep ſchlecht, had loſt to keine Sach,

Wär mürriſch ſtäts to Fru on Kin

On kujonerte fien Geſind.

So kloagt he enſt, dat Gott erbarm,

Sien Leed dem ſtrenge Herr Schendarm ,

De meend, dat et dat Beſte wär,

Wenn he ſick ſtellt dem Burow vör.

Gliek jáb de Buur : ,,Da hebb's Recht,

De Roat ös wörklich goar nich ſchlecht! "

Am nächſte Dag ön voller Fröh

Wär ganz vergnögt beſchäftigt he,

Treggt fick als röchtiger Buerſchmann

De nie Sünndagsböre an ,

Schof rut dem Schläde von de Tenn

On foahr tum Herr Profeſſor hen .

De Deener meend : de Stoaw wär voll,

Weshalw he ſick man fädde ſol,

Et duurt noch lang , böt he fäm ran

On ſiene Sach vertelle kann.

Geduldig hudt de Buur fick doahl,

Tog vör fien' Piep on Schwamm on Stoahl,

Säðd' Pinſch on denn de Piep ön Brand

On qualmt wie op dem Ackerland.

Sien' Dae truud de Deener fuum,

Als he bemerkt, wie ön dem Ruum ,

Wo Áranke ſönd, ganz flegelhaft

De Buur ſien' Luchteknaſter pafft.

De Paßlack ging gliek op em to
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On fäd : „Mein Herr, das geht nicht ſo,

Das Rauchen iſt verboten hier,

Es ſteht gedruckt ja an der Thür."

Flugs hörd' de Buur möt Rooke op,

Leet falle ſienem Piepetopp,

De möt 'em Kurrhahn wär bemoalt,

Woför he däget Göld betoalt .

Nu lache alle Kranke los,

Ons Buur koakt önnerlich vör Boß,

Stöckt ön de Fupp de Scharwels rön,

Verwönſcht dem Worm in fienem Sönn.

Als alles awgefertigd wär

Wieſt en de Deener noah de Deer,

To Mot wär em ſo ſchlömm on bang,

Wie'n Sünder bi dem Tepte Gang.

Een Ogenblöck - dann ſtund he ichon

Vörm þerr Profeſſer ön Perſon,

Moaft Araßfeet, foad fick nu e Herz ,

On floagt em ſienem Bandwormſchmerz.

De Burow hört ganz ruhig to,

Seggt aw on to man : ,,hm " on „ ſo "

On froagt dann ön godmöd'gem Ton ,

Ob hiede he gefröhſtückt ſchon .

Tor Antwort gewt de Hans : „ Noch nich ,

Jeßt bön id furchtbar hungerig ."

DeHerr Profeſſer lacht, forſcht nu ,

Welk Beibgeröcht em foakt de Fru.

E gode Pannkook', nich to dönn ,

Möt moag're Schinkeſpörkels drön ,

Doch woli am allerbeſte ſchmeckt,

Dat man de Finger danoah leckt.“

Herr Burow ſchmunzelt, ſeggt dann : „Schön ,

Ein Pfannkuchen ! Wir wollen fehn."
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Worop he möt de Alingel ſchellt

On bi der Mäken wat beſtellt.

Fans nödigt he an'n Döſch heran,

De denkt : Dat's noch e goder Mann,

So wat paſſört nich allemoal

On fädd fick gliek ganz braſtig doal.

E Mäken dedte nu dem Döſch ,

Brocht Meſſer, Goabel, Brod ganz fröſch,

On ſtelld uck hen e Flaſchke Beer,

Wat onjerm Buur gefull gar ſehr .

Als nu noch keem de Käken ran

On brocht dem Schpörfelpannkook an

Moakt Hans ſien' grote Näſ' recht op

On chlafkerd ganz vergnegt dem Stopp.

Wie he geroad nu äte wöl,

Nömmt Burow Meſſer, Goabel ſtöd,

Schnött flugs dem Pannkooke entzwei,

De Buur frögt dem Geruch, eiwei!

,, Der Kuchen iſt ſehr ſchön gebräunt,

So lieben Sie ihn wohl, mein Freund ?“

Pflichtſchuldigſt leggt de Hans : ,,Gewöß,

De Pannkook got geroade is ."

Doch op behölt he fotts fien Muul,

Als de Profeffer, goar nich fuul,

Nu möt Apptiet dem Pannkook ätt

ud Beer to drinke nich vergätt.

Een Stöck noam andre he terſchnött,

Hansfaut öt ön Gedanke möt,

Dat Woater em vör Gibbrigkeit

Öm Muul toſammeleppt on ſteit.

Da, Burow nömmt e Schpörkel groad,

Ös' em to Mod, als brennt de Soad,

He jappt noah Loft , ſparrt op dat Muul

Verkehrt de Oge wie e Uhr .
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De Burow , de god opgepaßt,

Springt op, padt to möt groter Haſt

On tit beherzt ut Hans ſien Schnuut

Um Kopp dem ganze Bandworm ruut.

De Buur wußt nich, wie em geſchah ,

Als he dem Bandworm ligge ſah ,

De noam Geruch gefoame wär,

Weil er dem Pankook löwte ſehr .

Pergnögd hämt Fans wat foſt betoalt,

ÖmKrog é Dape fick gehoalt

On da geſeggt : „ Na , ichön wär't doch "

Ös he nich dod, ſo lemt er noch .

Wer nicht wagt, kommt nicht nach Wehlau.

Ön oler Tiet föhrd äwerm Pregel

Noah Wehlau noch e Knöppelbrück,

Se wär ſo ſchwach, dat mancher Buer

Statt röwer, löwer fohr torück.

So fimmeleerd ud enſt e Räthner,

Ob he der Brück' vertrue ſul,

Weil Dags vörher e groter Woage

Möt Mann on Muus im Pregel full.

Da keem ut Tapiau de Herr Landrat

On jäd : „ Forſch, forſch, mein lieber Mann ;

Denn wer nicht wagt, kommt nicht nach Wehlau ! "

Fohr to - on keem ön Wehlau an .

4
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De Handwerksborſch im Derp.

E reiſender Wenktiner,

So'n röchtiger Berliner,

Noah enem Derp enſt keem .

He hadd' nich enem Groſche,

Dat Herbergsgöld to proſche,

He deshalw vör fick neem .

Bi enem rieke Bure

Bruukt he nich lang to lure,

Man gew em Melk on Brod .

De Melk wär ſur doch ſchmantig,

Dat Brod ſehr ſchwart on kantig,

Doch ſchmeckd em beidet got.

Biem Noawer een Huus wieder

Trof ſchlecht an nu de Schnieder,

Et ging em ewenſo .

De Melk wär dick wie Tunke,

Als he ſe utgedrunke ,

Da wär är ordlich froh .

Am Pfarrhuus mußd vergete

He ſchon de Melk der Grete

Ön gew dem Topp e Klaps .

Sien ingeſchrompter Moage

Veel Melk nich funn verdroage

So ohne böttre Schnaps .

Noah enem klene Wielke

Bekeem biem Schmött he Kielke :

Von Göld war keine Spur.

Öm nächſte Huus e Mucker

Gew dann dem arme Schlucker

E Bibelverske nur.
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Melk gew et noch twe Moale

Ön ſchrecklich grote Schoale,

Uc Brod noch immermehr.

Als he dat nich wull nähme,

Säd man : „Þe ſul ſick ſchäme,

be wul wohl Schnaps on Beer."

Ohn'Göld ös nuſcht to moake ,

Aromm ging he wie e Hoake

Späd awends noah de Stadt.

Et wär e hölſchet Ende,

Möd wurde Feet on Hände,

De ganze Keerl wär matt.

Dre Doag wär he to ſchande

On fäd : , Der Burebande

Mäg alles warre welk ;

Ju könne lange winke ,

Nie wöll ick wedder drinke

De jure, dicke Melf."

14

Sönd de Oftpreuke grob ?

Een Schleſier on een Oſtpreuß hudde

Gemötlich bi 'nem Glaske Beer ,

Vertelde Reiſeabenteuer

On loawte öhre Heimat ſehr .

De Schleſier meend: So een Berliner

ÖS wößig , on de Schleſier froh ,

Gemütlich merſchdendeels de Sächſer,

De Oſtpreuß grob wie Bohneſtroh.

4*
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Wat," ſchriet de Oſtpreuß gliek dazwöſchen,

Du ſeggſt, de Oſtpreuße ſönd grob ?

Waſcht du torück dat Wort hier nehme,

Sonſt hau ick di önt anne Kopp ! “

Dat Geſpenſt.

Ön dem Lingederp'iche Gaſthus

Wurd gedrunke on gerookt

On vertelld mank Schuurgeſchichte,

Wie et hier on da geſpookt .

Schnell verging babi de Awend,

Gruſlig allen wär to Mot,

Deshali jeder noch e Schnäpske

Hinder ſiene Binde got.

Alle toalde öhre Zeche

On verleete denn dem Krog,

Uc de Fleſcher Ginz ut Wehlau

Ging noah Hus , als älf et ſchlog.

Grurig hield e ſcharper Farmſtwind,

Raweduſter wär de Nacht,

Hinz funn nur ſehr wenig ſehne

On nehm fick deshalm ön acht.

Op dem halwe Weg keem plößlich

Etwat Wittet op em to ,

Blew he ſtoahne, ging he wieder,

Moakt et noah em ewenſo .

Dat is e Seſpenſt, he dochte,

Koler Schwiß brok bi em ut,
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Vör Entſeße öwerleep em

Ene ganze Gänſehut.

Doch he zwung ſick on jäd : „ Gottsnoam !"

Ging möt grotem Mot dann vör :

Wat he als Geſpenſt gehole

Blos e loamer Schömmel wär .

1870 mötgemoakt.

„Dat wär 'ne Tiet, " ſeggt Schnieder Hopp,

„Im Joahre ſiebzig on darop ,

Als wi bekriegde dem Franzos

On kloppte fiene rode Hos.

Mi hadde doamoals et ſehr ſchwer,

E leicht Stöck Darbeit et nich wär,

Denn manchmal ging et Schlag op Schlag,

Gefecht on Schlacht an jedem Dag."

„Wat," ſchriet darop de Schmöht Alboat,

Du böſt geweſe nich Soldat

On Yögſt ons vör ſo ganz vertroakt ,

Dat du dem Krieg häſt mötgemoakt!"

,,Natürlich," ſeggt de Schnieder dann ,

Reem ene Siegesnachröcht an ,

So drink wi ſpäd on junge fein :

Feſt ſteit on treu de Wacht am Rhein ."

Worſcht oder höld.

Ön dem Körchderp P. bi Wehlau

Sprung de kanter balfehoch,
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Als de Schulſtund wär to Ende

Ging to Beer he noah dem frog.

Sien Prozeß wär grot gewonne,

Dat Erkenntniß had he chon :

De Kalend för fief Foahr lewre

Suid de Groaf als Scholpatron.

Säwe Centner Worſcht gerefert

Stunde nu dem Manter to

Oder hundertvörzig Doaler,

Hei, wie wär de Lehrer froh !

Soffil Göld op enem pupe

Had he noch fien Lebtag nich,

Alles kunn man daför hebbe,

Berd on Woage ſöcherlich. --

Noah dre Wäke heel e Woage

Bi dem Kanter vöre Deer,

De Inſpekter ſteg da runder,

Säd : ,, De Groaf ſchöckt mi hierher."

„ Ah, Se bringe de Kalende, “

Antwortet de Manter drop,

Teles man de harte Doalerſch

Hier an diſſem Deſchke op."

„ Ja,“ ſeggt de Inſpekter ſchmunzelnd,

" De Kalende bring ich zwoar,

Doch nich ſo , wie Se dat meene,

De Herr Groaf ſchöckt hier de Woar. “

Wat,“ ſchriet nu de kanter boßig,

,,3d krieg nich dat boare Görd ? "
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„ Nei,“ ſeggt de Inſpekter ruhig,

,,Mien Herr toalt, wiet em geföllt."

On nu ware awgeloade

Volle jäme Centner Worſcht.

„De Herr Groaf lät beſtens größe

On wönſcht Enne ſchöne Dorſcht.“

Dremoal däglich eet de Kanter

Nu de Worſcht möt trurgem Sönn,

Enget leet he uck verkeepe,

Välet full verſchömmelt fön .

De Mödeſprößer.

Ön der goden Stadt Fiſchhauſen,

Vele Joahre ös et her,

Wär e ſtrenger Borgermeiſter,

De op Ordnung heel gar ſehr.

Möminerð fick om alle Sache,

Scholgöld, Steure, Reinigung,

Underſtund ſick wer to mucſe,

Brocht he em gliek oppem Schwung .

Weil et öfterſch vorgefoame ,

Dat bi öner Fierſchnot

Ales dwatſch wär, nuſcht in Ordnung

On dat Onglöck deshalw grot,

Mußte alle Meiſter, Börger

Bilde ene Feuerwehr,

Jeder had ' beſtömmde Dönſte,

Doch he fölwſt de Hauptmann wär.
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Leet de Spröße reparöre

On dat ganze Löſchgerät,

On dem þaffies Wohne haue,

Wache hole fröh on ſpät.

,,Nu loat moal e Fier foame,“

Säd möt Stolz de Börgerſchaft,

,,Lang wat et gewöß nich brenne

Wi vertrue onſrer Kraft.“

Enet Doages gegen Awend

Ön der heeten Jahrestied

Geit de Fierglocke : „ Bimbam ,"

Gliek ſönd op de Been de Lied .

„Feuer, Feuer ! " halt et mächtig,

,,Onſer ſchöne Börchtorm brennt !"

Meiſter, Börger, Wiewer, Kinder

Alles hen tom Körchtorm rennt.

De ös böt to fiener Spöße

Ganz ön Qualm on Root gehöllt

„ Hurra, da ſönd ſchon de Spröße,

Nu is bold de Brand geſtöllt ."

„ Woater marſch !" ward kommandöret,

,,Bringt de Spröße ſchnell ön Gang !"

,,Hei op, hei op ! Forſcher, forſcher !"

Geit öm Takt et möt Gejang .

Noah de erichte Woaterſtroahle

Ös de Roof verſchwunde ichon.

Dremoal , hurra" ſchrie alle

Möt recht fölmſtbervußtem Ton.

Jegt beſit man fick dem Schoade:

Diewer, alles onverſöhrt,

Keine Spur von enem Fier,

Da hebb wi ons got blamört."
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Wat als Rook man angeſehne,

Wäre Möceſchwärme ja ,

Ganz bedröpt, wie natte Budels

Stund de Feuerwehr nu da .

Schnell verbreitet föck de Kunde

Von dem Mörchtormbrand öm Land

De Fiſchhauſer ſeitdem ware

„ Möckeſprößer" blos genannt.

He gleht wie'n Rafteborger.

Twe Schmödts, all beið möt dorſcht'ger Seel

On ener utgeblechten Kehl,

Ön Kaſteborg enſt drunke Schnaps ,

E Wachmeiſter op ene klaps .

Noam föfte Glas ſeggt ener : „ Puh!

Dat's nuſcht, ic drink e Halwe itu ,"

De zweiter drop, e groter Mann :

„Ick noch e Stoop verdrage kann.“

zwoar rede alle Gäſte aw ,

Doch för de Schmödts is dat man ſaff,

Se gote fir ön öhre Schnut

Dat Stoop , dem Halwe Brannwien ut.

Ön öhrem Kopp et hämmert ſehr ,

Uck full dat Goahne enne ſchwer,

Öhr Fraß wär rot wie'n Pannedach,

Doch wäres fröſch am nächſte Dag .

Wer ſo dem Suff ſick angewennt,

Dat am Geſöcht e Hölzke brennt,
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Von folkem ſeit der Tiet et heet,

Dat he wie'n Raſteborger gleht .

De oftpreuß'lche Maitrank.

Twe Königsberger Profeſſore,

De ener wär am Rhein gedoft ,

Noah Juditte ſpazöre ginge,

Om recht to ſchnappe fröſche Loft .

Trop Wonnemonat Mai on Lerche

Keem von de See e kohler Wind,

So dat de twe gelehrte Herres

Den Weg verfolgte ſehr geſchwind.

Se ginge dorch de Kuſſelfichte

Tom Gaſthus ,,Park Luiſenthal"

On fädde ficf, om uttoruhe,

Hier gliek an enem Döſchke doahl.

Was trinken wir, Herr Amtsgenoſſe ?"

,,Gin Gläschen Maitranf, denke ich !"

„ Zwei Glas oſtpreußſchen Maitrank, Kellner,

Ein Schnäpschen vorher noch für mich !"

De Königsberger drink dat Schnäpsken,

Dann keme de twe Gläſer an .

,, Der dampft ja !" jeggt erſtaunt der andre .

,,So trinkt ihn hierorts jedermann !"

Nu drunke’s denn , de ut dem Rheinland

Sien Näſ ' anfänglich fruſte ſehr,

Doch ſchmeckt et em , obgliek he meente,

De Maitrank wär doch etwas ſchwer.



59

Op enem Been is ſchlecht to ſtoahne,

Drom nehm e zweitet Glas man noch,

On denn noch ent , od noch dat vörbe ,

Biem föfte aber ichlotes doch .

Am nächſte Dag had de vom Rheinſtrom

E sopp wie ene Nörcheglock.

On ſchömpt op dem oſtpreußiſche Maitrank,

Dat ös nämlich e ſtiewer Grog .

Dat Utland.

Ön dem Ermland gew man fröher

Jude nie dat Börgerrecht,

Korte Tiet nur kunnes bliewe,

Wenn de Steuer wär geblecht.

Wär de Fröſt om, mußtes wedder

Ön dat ütland reiſe ſchnell,

Keeme bold torüg von diſſem

Noah de ole Nohrungsſtell.

Wer von Zinten keem, funn ſegge ,

Dat he wär öm fremde Land,

Darom wurd on wat noch hiede

Zinten „ Utland“ nur genannt.

De Arwteſchmecker.

„ Keept Arwte ! " röpt ön Schöppenpöl

E Buer onverdroate.

„ De Pries ,“ ſeggt ener, „ ös to hoch,

He mot wat runderloate . “ .
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„ Ich kann nich," anwortet de Buur,

,,De Woar ös got , op Ehre ,

Dorch Schmece fann e jeder fick

Gliek davon äwerföhre.

Von alle Siede foame an

De Käufer nu ön Menge,

E jeder nömmt e Koakſel weg,

Hei , wär dat e Gedränge .

Noah enem Wielke hadd de Bunr

Blos noch twe lädge Säcke,

he fohr ohn Göld noah Hus on fäd:

„Ick loat nie wedder ſchmecke.“

De Schöppenpöller geern umſonſt

E Koakſel Arwte ete ,

Weshalb ſe noch am hiedge Dag

De Arwteſchmecker heete .

Infterburg, Gumbinnen, Pillkallen .

Wer aus Inſterburg kommt unbekneipt,

Aus Gumbinnen unbeweibt,

Aus Pillkallen ingeſchlagen ,

Der kann von großem Glücfc ſagen.

Vift Redensart hört man hier öfterſch ,

Se ſtammt noch ut der goden Tiet,

Als man nich kennd de Eiſenbahne,

Ein jeder weet , wat je bediet.

Ön Önſterborg hewt man ſeit jeher

Gebruut onmönſchlich välet Beer ,

Ud fund man ſchöne Wörtshusſchilder

Beinoah an jeder zweite Deer.
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Et keem jedweder Önſterborger

Möt grotem Dorſcht ſchon op de Welt

On dorſchtig blew e böt ant Ende,

Wennt leßte Glas wär weggeſtellt.

Verkowt e Buur da ſien Getreide,

Foh demnächſt ohne Donſtkopp aw

On hadd vom Göld rein nuſcht verſoape ,

So wär ſien Fru vör Glöc ganz paff.

Gumbinne ös e nettet Städtke,

De Mäkes fönd dort netter noch ,

För Männer, de nich frie wölle

ÖS offer Ort gefährlich doch.

Wer dort e Joahr ſitt ſchöne Fräuleins,

Drägt enne an nich Herz on Hand,

Reiſt aw on friet e riefe Wittwe

De hewt mehr Glöck als wie Verſtand.

De drödde der genannten Städte

Mot ick am ſchlechtſte moale nu,

Dan hewt da fröher nich gehole

Als erſte Börgerpflicht de Ruh .

Et heet : ein jeder krög da Prögel,

Wurd op de Erd fogliek geduct

On ſchließlich uck noch rutgeſchmäte,

Wenn he e böske hadd gemudt .

Ob alles wohr is , kann ick ſegge

Noch nich ön diffem Ogenblöck,

Bön ön der Stadt noch nie geweſe

Weet drom uck nich , ob ick hebb Glöd !
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De Kindelbeer. *)

AnIn jedem zweite Sünndag gew

Fru Neumann Kindelbeer,

Da danzd man ſick de Hacke ſchew

On amöförd fick ſehr.

Wohl jede flotte Dönſtmagel

On jeder Kutſcher, Anecht

(Wenn he noch wär e Junggeſell )

Der Neumann'ſche wär recht.

Wer glowd , dat wurd e Rind gedofft,

Den lachd man ordlich ut ;

Man keem toſamme onverhofft,

Wurd Briedgam bold on Brut .

Jed ' Mäfe mußt als Öntrittsgöld

Twe Dittke ſchmiete ran,

E halwe Gülle boaret Göld

Toald för Muſik de Mann.

Ant Äte docht fein Mönſchefind,

Jedoch de Därſchd wär grot.

E Drachd voll Woater hoald geſchwind

En Mäke wohlgemot.

Dat Danze ös doch goar to ſcheen ,

Wat wull man wieder mehr,

Tom Schluß reep man : ,, Op Wädderſeh'n

Biem nächſte Rindelbeer. '

Blos engeleept !

Ön enem Gaſthus awends hucte

Dre Reiſende toſamme enſt,

So wie gedruckt ſe alle loage

Von dem Geſchäft on dem Verdeenſt .

*) Kindtaufe.
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De ene moakt ön fölniſch Woater

On ſchöne Aßmannshauſer Wien,

He wär e ganz geräthnet Luder,

To fus natürlich in Berlin .

De zweiter reiſte ön Cigarre

On had e afgebröhgde Sönn,

Wurd he von vöre rutgeſchmäte,

So keem er hinde wedder rön .

Dem drödde , enem Königsberger ,

Söch jeder gliek als Oſtpreuß an ,

Ön Striekhöiske on Moſtrich moakt he ,

Wär enfach, doch e wiß'ger Mann .

Als ſe fick möd geräubert hadde ,

Schlog man e Karteſpeelke vör,

E Schkoat möt Winke on Bemogle ,

Weil de recht underholend wär.

Dat Speer ging 1os ; de Rönigsberger

Vertog nich enmal ene Mien,

Ful grimmig rön on had verloare

Noah ener Stund dre Buddel Wien.

Das war ein Spaß !" meent drop de Bremer,

Wenn einer wird ſo angeführt!"

De ut Berlin ſeggt tom Geprelte:

,,Bedaure Freund, Sie find barbiert!"

De Oſtpreuß ärgert ſick nich wenig,

Betoalt on ös dabi ganz ſtöll,

Doch denkt he fic : na wacht, Hallunke,

Daför öck ju ſchon friege wöl .
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Am nächſte Morge lätt er koame

So'n röcht'ge Windhund von Barbör,

Göwt dem e Opdrag , ſtellt ſich demnächſt

Vergnöglich hinder jiene Deer .

In diſſer Tied läg de Berliner

Feſt (chlapend noch ön ſienem Bedd,

Öm Stowke nebenbi de Bremer

Schnarcht hölliſch möt em om de Wedd.

Bi dem Berliner kloppt de Windhund

Erſcht leiſe on dann ſtärker an ,

Op dat „ perein " geit he önt Tömmer

On fragt, ob er barböre kann .

„ Na meinetwegen , " jeggt de foopmann

On röchtet ön dem Bedd ſick op ,

Geſchäftig de Barbör glief loslägt ,

Schleit Schuum on feept em ön dem Kopp.

Dann ſeggt he : „ Ach Herrjeh, dat Meſſer!

Od häbbit vergäte," geiht ſtrads rut,

Moakt ewenſo dann bi dem Bremer,

Als engeſeept ös dem fien Schnut.

Beröchtet nu dem Königsberger,

Von dem he gern e Doaler nömmt,

Bedankt ſick ſchmunzelnd, tit de Angſtröhr

On göwt dann ſchleunigſt Ferſegöld.

Et duurt nich lang, fömmt de Berliner,

Midt rut ganz nackt , ſchriet: ,,Þe, Barbier ! "

Öm Ogenblöck fömmt ud de Bremer,

Kloagt : ,,Eben war er auch bei mir."
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De Oſtpreuß ſtellt ſich zwöſchen beide,

Seggt ruhig : ,, Dat wär angeführt,

3d häbb jit blos enſeepe loate,

Barböre häbb ick nich gelört ! “

De Boarefteeker.

De Schöppenpöller on Fiſchhauſer

Man hierorts ,,Boareſteeker" nennt ,

3d zweifel aber , ob uch jeder

Dem Grund von der Betöfnung fennt.

De Schöppenpöller Borgerineiſter

Hadd fick e Boarepölz gekofft

On keem damöt op önem Schläde

Von Königsberg ganz onverhofft.

Als he ſtolzeerd nu äwern Marktplat ,

Gliek alle Junges leepe weg,

Uc kröge enge ole Wiewer

E ongeheuer grote Schreck.

Se ſchröge alle, wat ſe kunine :

,, Lied ', helpt ons doch, e Boar ös fri!"

Et duurt nich lang, da keeme Männer

Möt Stange, Spieße denn herbi .

„ Na nu man forſch, ſteekt dod dem Boare ! "

So ſchröge diſſe Helde lut . –

De Borgermeiſter mußte renne

On tog dem Boarepölz fick ut .

Öm Stadtwold von Fiſchhauſe wäre

De Raddidsbeere enſtmoals roar ,

5
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Als danoah focht e Fru ent Dages

Seech bucke ſe é grote Boar .

Voll Schrede leer dem forw je ſtoahne

On rennt torüg gliek noah de Stadt,

De Börger rödde ut drop alle,

Et blew to Hus nich ene fatt.

Möt Pieke on möt lange Säbels

Ging op dem Boare man nu los,

Doch als man neger rangekoame ,

Wär et e vler Stobbe blos .

De ſchwarte Doam.

E ſchuriget Leed, noah de Melodie : „ In der großen

Seeſtadt Leipzig " to ſinge.

Ön der ſchönen Seeſtadt Weblau ,

Dorch den Beerdsmarkt weltbekannt,

Wäre moal e groter Opruhr,

Ganz erregt jedweder Stand.

Op der Schanz hadd man geſehne

Ene ſchlanke, grote Doan,

Schwart vom Kopp böt op de Feete,

Reiner wußte öhrem Noam .

Deep verſchleiert ging je däglich

Stöll dem ganze Wall entlang ,

Lenkte demnächſt dorch de Weeſe

Noah de Teegelſchien dem Gang .

Ener meend, et wär e Fräulein,

Dat betruurt dem Herzensſchap ,
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Andre ſchproke von Geſpenſter

On von ener Diewelsfraß .

Om nu endlich feſttoſtelle,

Wat denn an der Sache wär,

Bildede beherzte Männer

So e Dart von Börgerwehr.

Rödde tor beſchtömmten Stunde

Op de Schanz bewaffnet ut,

Doch man ſeech weder Geſpenſter,

Noche deef bedröpte Brut.

Ob de ſchwarte Doam e Mäke

Oder e Geſpenſt gar wär,

Keiner kann in Wehlau ſegge ,

Denn ſe zeigd ſick niemals mehr.

Se bliewe nich.

Tum Königsberger Wollmarkt

E Gutsbeißer fohr ,

He nehm uck möt dem Scheper,

De fiene Schoap got chor.

Et wurde flott gehandelt,

Verdeend e god Stöck Göld ,

De Fupp vom Gutsbeſißer

Wär bold mot Gold gefölt.

Vergnegt fäd he tom Scheper:

Göm öräwe aw dem Schien ,

Beſtell di wat to äte ,

On drink e Flaſchke Wien ."

5*
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Johann ging in dem Keller,

Gew doa dem Zeddel aw ,

Hudd fick dann ran tom Rotwien

On drunt, als wär et Raw .

En Herr beſtellde Auſtern,

Deed ſick damöt ſehr dick;

De Scheper fordert darop

Fiew Auſtern uck fer fick.

He ſchlubberð ſe , doch Diewel,

Še keme wedder rut,

Uck Fips , ſien Hund, de Beeſter

Gliek ſpuckte ut de Schnut .

Nu lege ale Auſtern

Op enem Teller fri ,

De Schneckenſchoale awer

Fein zierlich newenbi.

En Herr kömmt, froagt dem Scheper,

Ob he nich Auſtern ätt,

Weil er dem Lederböſſe

Op jienem Teller lätt.

De Scheper ſeggt: „ Op Auſtern

Häbb ick hied nich Apptiet."

De Herr meend drop: „ E Dußend

Davon ick runder ſchmiet.“

Nu böt Johann de Auſtern

Dem Herr ſehr frindlich an ,

De zeigt denn uck ſtracks gibbrig,

Wat he drön leiſte kann .
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Doch ach , de Auſtern lege

Noahm Wielke wedder da,

De Herr ſeech ut erbärmlich,

Wußt nich, wie em geſchah.

Lut lachend fäd de Scheper :

Dat Tieg ös zimperlich,

Id docht, als Se ſo ete,

Mi gliek : ſe bliewe nich !"

Wat e Scheper vom Spruch : „ Ein guter

Hirte läßt ſein Leben für die Schafe" denkt.

De Scheper ön Pivade

Hadd ongeheuret Bech ,

De Schoap frigde dem Dreller,

On ſturwe alle weg.

Sien Herr wär ontofräde

On ſäð an enem Dag :

De Schoap geſund to moake

Ös, Scheper, diene Sach. "

Als nu am nächſte Sünndag

Tor Körch de Scheper ging,

Da fledzo uck dorch de Körchbeer

Dat trie Spişke flink.

Et wär de ole Scheper

E gottesförchtger Mann,

He ſung fer dre, ſeech ömmer

Dem Pfarrer gläubig an.
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Doch als de Pfarrer predigd

Vom Hört on ſiene Schoap,

Da wurd er ſtrads ſehr fuchtig

On dammlich wie e Dap.

Komm Spiß, de Pfarrer ſtichelt ,“

To ſientem Hund he ſad,

Ging noah dem Krog, beſop fick,

On keem noah Huus ſehr ſpäd.

Wie Jochem fick dem Moage toſchlöd.

De Jochem wär e Buerſchmann

Von röchdger, goder Dart,

Wenn he ſick hudd tom Ate ran,

Wurd niemals wat erſpoart .

Enſt noawert he biem Vetter Hans,

Man brochd groad Dawenbrod:

E Schoal möt Röhrei , een Stöck Sans

On Brod ut Roggeſchrot.

Hans fäd to Jochem: „ Nu griep to ,

Zoat nibige bi ni ! "

„ Ick eet ſchon biem Frind Solomo,“

Säd de drop zimperlich .

„ Na," meend nu Hans, „, Dien Moage ös

Nich togeſchloate doch,

Vom Röhrei kannſt du ganz gewöß

E böske Cutiche noch ."

Toräde helpt - de Jochem ſchöwt

De Röhreiſchoal ſick ran,

On lutſcht, on lutſcht, dat drön nuſcht blöwt,

Zeigt , wat er leiſte fann .
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Hans ſchömpd : „ Du ſchlöðſt dem Moage to

Mit fufzehn Eier Di ,

Lutſch könftig man biem Salomo,

Doch äte fannſt bi mi . "

Öm Stadttheater.

Öm Theater wurd gegewe

Groad de Oper Lohengrin,

Elſa weihd dat junge Lewe

Ohrem Ritter, ſtark on kühn .

Als je nu tom Schloape ginge

Ön dat ſchöne Brutgemach,

Fung de Ritter an to ſinge

Von der Löw, dem ſchöne Dag.

A13 he wieder frächzd wien Roale,

Sick benöhm ganz quaſſelig,

Keep e Konſtfrind von ganz boawe :

„ Puſt dat Licht ut, ſchabber nich !"

Weshalw de 3ug op de Loabjauer

Boahn heeld.

De Klingelboahn noah Loabjau

Ös doch e nettet Ding,

Man watt för wen’ge Groſche

Tor Stadt gefoahre flink .

Tum Doktor on Aptheker

bewwt man et jeßt bequem :

An ene Boahn to woahne,

Ös doch ſehr angenehm.
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Bi sollem Schneegeſtöwer,

Sein Bur dem Hund joagd rut,

Heeld tur beſtäminten Stunde

De Zug geroad ön Kuth.

Et wär ſchon awgeflingelt,

Da ſeech man eneni Mann

Öm Draw tum Boahnhoff riede ,

De ſchreech : ,, Holt an , holt an !"

Zivoar piepd de Locmotive,

Doch heel ſe rokend ſtöll,

Denn ernſt fäd de Beanter:

,, De Buer möt noch wöll.

He hoald gewöß dem Dofter,

On Pölle , Medizin,

De Häwamm för dat Wiewke,

Thee oder Strankewien !"

De Bur keem, ſprung vom Brune

On reep : „ Dat is famos ,“

Steeg ſchnell dann önne Woage

De Zug ging darop los .

De Reiterſchmann fäd puſtent :

,,Bob Diewel, dat wär ſchwer, "

So'n Rött moak Öck öm Läive

Tum ziveite Moal nich mehr. "

Mötleidig fäd de Schaffner :

,,Ja, ſo een kött moakt matt ,

Se hoale woll ferm Kranke

Dem Dokter ut de Stadt ? “

,,ach nei, öck full wat feepe, "

Seggt drop de Buer froh ,

Mien Wiew bacft hiede Floade,

Brukt Preßhewe dato . "
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